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Rechts sehen wir eine mit Beschlagen und Putzen beschäftigte Abteilung.
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Gegründet 1859

DemT aunusbote werden
folgende Gratisbeilagen

beigegeben:
Jeden Samstag:

Jllustr . Unterhaltungsblatt
Mittwochs:

alle 14 Tage abwechselnd:
„Mitteilungen über Land«
und Hauswirtschaft " oder

„Lustige Welt"
Die Ausgabe der Zeitung
erfolgt 3 Uhr nachm.

Abonnements im
Wohnungs -Anzeiger

nach Übereinkunft.

Redaktion und
Expedition:

Audenstr . l , TelephonNr .S

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
v. Mackensen.

In der Berfolgnng ist die Jasiolda bei
Sielce und Bereza —Kartuska und die Gegend
von Antopol (30 Kilomtr . östlich von Kobrqn)
gewonnen.

Oesterreichisch -ungarische Truppe « dringen
südlich des Bolato -Dubowoje nach Osten vor.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die Armee des Generals Grafen Bothmer

nähert sich dem Sereth -Abschmitt.
Oberste Hieeresleitung.

Österreich - ungarischer
Tagesbericht.

Wien . 3. Sept . (W . T . B . Nichtamtl .)
Amtlich wird verlautbart : 3. September 1915.

Russischer Kriegsschauplatz:
In Ostgalizien ist der Gegner überall an

die Serethlinie zurückgewichen . Unsere Armeen
verfolgen.

An der Reichsgrenze nördlich Zalotze und
östlich Brody , sowie im Raume westlich Dubno
und im wolhynischen Festungsdreieck stellte sich
der Feind neuerlich an ganzer Front . Unsere
Truppen befinden sich im Angriffe.

Auch bei unseren an der oberen Jasiolda
fechtenden Streitkrästen dauern die Kämpfe
fort . Die Russen wurden aus einigen am
Rande des Sumpfgebietes angelegten Der-
schanzungen geworfen.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die auf dem südwestlichen Kriegsschauplätze

im allgemeinen eingetretene Ruhe hielt auch
gestern an.

Im Tiroler Grenzgebiete kam es bei der
Mandron -Hütte (im obersten Val di Genova)
und südlich Mori zu kleineren Gefechten , die
mit dem Zurückgehen des Feindes endeten.

Im Raume von Flitsch und an einigen an¬
deren Stellen der küstenländischen Front fan¬
den Geschütz- und Minenwerferkämpfe statt.
Abends schlugen unsereTruppen einen heftigen
Angriff aus den Südteil des Tolmeiner Brük-
kenkopfes ab.
Der Stellvertr . des Chefs des Generalstabs:

v . Höfer , Feldmarschalleutnant.
Friedensfragen.

Washington . 3. Sept . (W . T . B . Nichtamtl .)
Meld . des Reut . Bur . Der amerikanische Kar¬
dinal Gibbons überreichte dem Präsidenten

lrten ! Ich werde nie vergessen sein.
. Ihre Arbeit , mein Freund ! — Wis-
^auch, kajjj die Villa nun auch einen

Hunden hat ? Zm April will er ein-
mein Geschäft liquidiert in Eh-

Md wird durch mich um sein Geld

* Profess f,l n ^ wieder ein ehrlicher

die magere , fieberhaft

Ittcrt*6 was das für Sie bedeu-
>Einziol »Sie , armer Mann , sind nun

den jene Bubenhand getroffen
b^be ich die Hoffnung nicht

' Wdo”“. Polizei den Schuft finden
"“ ji 005 ^unze Geld zum Teufel ist."
- ^ ^ lt die Polizei " , sprach Merkel
Dy- Gärtner Grote findet ihn ge-
^ eilefwT bas träume ich manchmal.

‘ ' Nierk̂ ^ " icht."

i ich noch leben ? Es ist gut.
- y gezählt sind. Wofür ich ge-

- ich war noch jung und stark.

mvmw
tooitctc er . . i

Es ist gut so, Professor —" sagte Merkel
mit " einem müden Lächeln . „Es macht nnr
das Sterben leichter , zu wissen , was aus ihr
wird . Die stolze , schöne, junge Alrx . Ich liebe
sie sehr - und liebe die Kirchlems , Vater
und Kinder . Zu denen gehört sie."

Merkel brauchte es nicht zu erleben , daß er
das schöne Schloh verlassen mutzte . Sie trugen
ihn als toten Mann hinaus , ehe der Winter
schied. Und es wurden ihm vrel Ehren er¬
lesen , da sie ihn zu Grabe brachten. Auch die
gelehrten Herren folgten seinem Sarg , dre ihn
zuletzt noch besucht hatten.

Er hatte sie verehrt , so lange er lebte , und
sie bewundert . Sie hatten das me beachtet.
Run gaben auch sie ihm Ehre.

21.
Heisa ! Der Fink sitzt im Lindenbaum vor

hem Hause u verkündet es jauchzend : DerLenz
will kommen ! Unter den Hecken im Selltal off-

L -b-,b >° mch- n ,ch° ch' «rn « - »-
und Schneeglöckchen dringen neugleng durch
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alte Welt so schön und lustig wie sie nur je
war-

Burschen und Mädel lieben sich noch, er hat
es gehört ! Er hat gelauscht-

Wie war es doch?
In den Promenaden , die um die kleine

Stadt einen lieblichen Gürtel legen , ging ein
rankes , schlankes Kind und freute sich an jedem
drängenden Knösplein , schaute mit goldenen
Augen in die springenden Wasser des Sell,
lachte ihm zu, dem Kindheitsgespiel , dem gu¬
ten , alten Freund.

Es war ein lauter Vorfrühlingsabend , die
Amsel im kahlen Geäst sang sich schier das
kleine Herz aus der Brust , sang vom kommen¬
den Sommerglück , von Jugend und heitzer
Liebe.

Und dort begegnete das frauliche Kind sei¬
nem Glück. Das war blond , bärtig und Hel¬
dengrotz , und seine blauen Augen glänzten vor
Freude.

Sie blieben Heide beieinander stehen.
„Grlltz Gott , Fräule ' Frauche '" , sagte das

Glück, „ich hab 's gewuscht und gefühlt , ich mutz
Ihne ' heut noch begegne ' !"

„Ich denke . Sie sind schon in die Ferien ge¬
reist - “

„Ja ja , der Berger isch fort , ich eigentlich
aach. Ich Hab als nit gekonnt , es hat mich
was feschtgehalte ' - “

Wieder einmal konnte das Frauchen den
Blick nicht bis zu des großen Jungen liebem
Gesicht erheben , es ging nicht . Er aber nahm
zart und vorsichtig ihre kleine Hand.

„Frauche ' —" sagte er — „ich kann nit
wieder so von Ihne ' gehe ' ohne Gewißheit , für
lange Wochen — gell , Sie vergesse ' mich aach
nit ? "

„Das wissen Sie doch, Herr Jrmeling ",
antwortete das Frauchen leise . „Seit Sie mir
meinen Bruder nach Hause gebracht haben,
kann ich Sie nie mehr vergessen ."

Ach, wie ihre Hand weh tat ! Der lange,
blonde Bursch vergaß seine Vorsicht und schloß
seine große Tatze so fest, so riesenfest um das
zärtliche Händchen.

Bloß wege ' dem Werner . Frauche , bloß
wege ' dem Werner ? "

Ein Schweigen . Leise nur murmelt der
Sell . Es ist , als ob er den Atem anhält , um zu
lauschen . Auch die Amsel bricht ihr Lied ab
und lugt vom Baume.

„Frauche ' ! Sage ' Sie 's doch! Frauche ' ! Ach
Ectt , ich halt 's nimmer aus . Frauche ', ich
Hab' Sie arg lieb !"

Auf einmal konnte das Frauchen ihn an-
sehen. Goldene Sonnen waren ihre Augen.
Liebe . Liebe , Liebe strahlten sie aus in lichtem,
warmem Glanz.

„Frauche ' — und Du ? Sag es , geh, sag es
mir doch!"

„Friedrich — Fritz — mein Friede ! — ja,
ich habe Dich lieb !"

(Schluß folgt .)
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Zeichnungen

auf die Kriegsanleihe
werden kostenfrei entgegengenommen bei
unserer Hauptkasse (Rheinstrasse 42,) den
sämtlichen Landesbankstellen und Sammel¬
stellen, sowie den Kommissaren der Nas-
sauischen Lebensversicherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit
zwecks Einzahlung auf die Kriegsanleihen
werden 5y4% und, falls Landesbankschuld¬
verschreibungen verpfändet werden , 5%
berechnet. Sollen Guthaben aus Sparkas¬
senbüchern der Nassauischen Sparkasse zu
Zeichnungen verwendet werden, so ver¬
zichten wir auf Einhaltung einer Kündi¬
gungsfrist, falls dis Zeichnung _bei
unseren vorgenannten Zeich¬
nungsstellen erfolgt-

Wiesbaden, den 1. September 1915.

Freibank. (3311

8301 Direktion
der Nassauischen Landesbank.

Ar Sonntag
grotzer

Posten

lebendeu. abgeschlagene Forellen
Lebende Schleien u. Karpfen, Lachsforellen . Rheinsalm.
Steinbutt , Blaufelchen. hochfeinen Heilbutt . Brefen.

Schellfisch. Cadliau . Merlans , Rotzungen . Seezungen.
Fluhhecht und Tafelzander empfiehlt

Ehr. Pfaffenbach, Telefon 2S0.

Danksagung.

Für die bei dem Hinscheiden unseres lieben

Herrn Karl Martin
Schreinermeister

bewiesene Anteilnahme, auch seitens der Hamburger Freiwilligen
Feuerwehr, sowie sür die schönen Blumenspenden, sprechen
ihren tiefgesühlten Dank aus

Die trauervdeu Hmterblikbenen
i. d. N. : Fritz Storch fr.

Bad Homburgv. d. H., 3. Sept . 1915.
(3308

Herzliche Bitte!
Für unsere wackeren Feldtruppen wurde von unserer opferfreudigen

Einwohnerschaft schon so manche schöne Gabe gestiftet. Durchaus ange
bracht wäre es aber auch, einmal der Armierungs -Soldaten zu ge
denken, die nicht minder, wenn auch ohne Waffen, ihre Kräfte für das Ba>
terland anspannen. Im fernen. Ostpreußen, im Masurenlande nahe der
russischen Grenze, sind eine ganze Anzahl unserer Landsleute in einem
solchen Armierungsbataillon vereinigt. Eine Kompanie desselben wendet
sich hiermit durch uns an die verehrliche

CiWihntlsiljilst Kxd Homburgs und Umgegrud
mit der herzlichen Bitte um Zuwendung geeigneteter Sachen für den noch
sehr primitiv eingerichteten Feldküchenbetrieb wie: große Zink¬
wannen. Eimer, Schüsseln. Seiher, Löffel usw., die in einem größeren
Wirtschafts-Betriebe vielleicht abgänig und entbehrlich sind Die Kompa¬
nie, die alle Kosten der Zusendung gerne trägt, nimmt selbstverständlich
auch Zuwendungen anderer Art mit vielem Dank entgegen.

Die genaue Adresse und ev. weitere Auskunft sind erhältlich in der
des„Tannsti steil."

Samstag , den4. Sept. 1915,
vorm, von 7V2— 8 1/* Uhr wird auf
den Schlachthofe minderwertiges
Schweinefleisch (roh2 Ztr. zum
Preise von 60 pro Pfund ver.
kauft.
Bad Homburgv. d. H., 3. Sep . 1915.
Die Schlachthofverwaltung.

Weinhaus

„StrassburgerHof
. S — Sähe des Kurtheaters.
Lebend frische

Tafelkrebse
Pers . Malossol - Cawiar

Mittag - und Abendessen
zu Mk 1.40, M 1.85 u. höher

Spezial-Ausschank
Rhein - und Moselweine

Originale ausgesuchter Gewächse
Graetzer Bier , (3310

Berliner Weissbier.

Ein sauberes , tüchtiges

Hausmädchen
perfekt in servieren wird für den
15. d. Mts . gesucht. (3299

Frau Anna Böller
Kaiser-Friedrick-Promenade 87.

Junges Mädchen
21 Jahre sucht Stellung als Zimmer¬
mädchen, ist auch in Kinderpflege
bew. Näh, u A. L. 3309 Geschästs st.

Einspänniges

oupe
ev . m . Gummibereifung
gut erhalten zu kaufen gesucht.
Offerten unter S . 3300 an die
Geschäftsstelle.

Verloren
von einem armen Mädchen

Mk. 38.00 in Papiergeld. Der ehr¬
liche Finder w geb., dies, gegen
Belohnung i. d. Geschästsst. ab-
zug., da dig Verliererin d. Betrag
sonst ersetzen muß. (3302

Verloren
1 kl . Stehleiter (3306

Jean Kofler , Telefon 333

Wohnung
3 Zimmer mit Zubehör zu vermiet.
3305a Ferdinandsanlage 21.

S Ziomtmohoong
mit Bad, Gas und elektr. Licht,
modern eingerichtet zu vermieten.
669) Ferdinands-Anlage 19 p.

Im Parterre
eine3 Zimmerwohnung

mit Küche, Gas und allem Zubehör
per 1. Okt. zu vermieten. (3303a

Zu erfr. Höhestr . 33 I . Stock¬
gegenüber dem Depot.

Freundliche
3 Zimmerwohnung

Küche, elektrisch Licht zu monatlich
22 Mk. per 1. Oktober zu vermieten.

Saalburgstraße 57
Eingang Triftstraße.

Schöne (3298a
Mansardenwohnung

mit allem Zubehör an kleine ruhige
Familie sofort zu vermieten.

Staudt . Ralhausgaffe 1.

l - SZimmemilWNS
in freier, guter Lage von Dauer¬
mieter zu mieten gesucht. Offerten
unter W. 3304 an die Geschäfts¬
stelle dieses Blatres.

Disconto-Gesellscliatl
Hauptsitz Berlin

Kapitalu. Reserven rundM420 ,000 G(
Berlin , Antwerpen , Bremen , Essen , Frankfurt a. M.,

London , Mainz , Saarbrücken,
Cöpenick , Cüstrin , Frankfurt a . 0 ., Höchst a. M.,

Homburg  v . d. H.. Offenbach a. M., Oranienburg,
Potsdam , Wiesbaden,

Hamburg : Norddeutsche Bank in Hamburg
Köln : A. Schaaffhausen ’scher Bankverein A.-G.

Uebernahme \ on Vermögensverwaltungen , j
An- und Verkauf von Wertpapieren.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung auf
längere und kürzere Termine.

Schrankfächer unter Mitverschluss des Mieters . J
Auszahlungen gegen Kreditbriefe und Reiseschecks . |
Vermittlung aller bankgeschäftlichen Transaktionen , j

Zweigstelle s

Bad lloinburg KurliiUispItiM
1728)

. -

*♦♦♦ Preise für Damen-Bedienung
Kopfwäschen mit Frisur M 1.50
Kopfwäschen ohne Frisur M 1.—

1866) Für Mädchen unter 14Jahre M —75
Einfache Frisur Ml —
Frisur mit starker Welle M 1.50

Preis - Ermäßigung auf alle diese Bedienungen
^ Karten zu 10 Nummern

* . Karl Kesselschläger.

Vorschriftsmässigej

Feldpost - Karten
(auch solche mit Antwortkarte)
auf schreibfähigem Karton gedruckt

sowie

Feldpost - Briefe
sind für den Preis von 1 Pfg . Peri

zu haben bei -i

Fr . Becker , Fr . Scklck 's 6u
Louisenstrasse 35. Louisenstrasse

F. Stipp , Louisenstrasse831

Versteigerungen
und Abschätzungen von Mobilien , Schaden alW
wie sachgemäße Erledigungen von Pfandverkausen»
Konkursen. Ferner Uebernahme ganzer Haushaltung ,
möbel gegen sofortige Abrechnung— Lagerung
Währung von Mobilien , Wertgegenständen  etc-
Bedingungen übernimmt j.

August Herget,
Bad Homburg v . d. H ., lklisabethenstratze 43.

Freundliche Wohnung
im Dachstock von 6Zimmern, Küche
und Kammer extra, elektr. Licht zum
1. Okt. zu vermieten. Preis monatl.
45 Mk. Saalburgstraße 57,
289) Eingang Triftstraße.

3 Zimmerwohnung
zu vermieten. Näheres (2870

Ferdinands-Anlage 19 p.

Druck-Arbeit«!
Jeder Art fertigt in geschmackvoller

Ausführung zu billigen Preisen die

„Tannnsboten“ - Droek«J
Audenstrasse Kr. 1 Fernsprecher nj

o. k>. h1
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Bon Gutti Alsen , Königsberg.

Äie hatte die Fenster geschlossen, die Türen verrammelt, inid
^  schleppte nun mit dem ganzen Aufwand an Kraft, deren
ihre sechzigjährige Gebrechlichkeit fähig war , ein schweres Möbel¬
stück nach dem andern heran, um das Eindringen in ihr Reich
zu verhindern. In ihr Reich, — dies armselige Zimmercheu
unter dem Dachfirst, welches ihrer peinvollen Lebenslage Zeuge
gewesen war. Zeuge auch jenes unvergessenen grausigen Tages,
— und das sie doch nicht meiden konnte und mochte, weil es
in tausend Schmerzen ein Teil ihrer selbst geworden war, wie
eine ununterbrochen schwärende, nie vernarbende Wunde . . .

Der Kommandant des von den Deutschen eroberten pol¬
nischen Städtchens hatte einen Erlast veröffentlicht, nach welchem
alle Laternen die Nacht über brennen, und alle Fenster auf
der Frontseite hell erleuchtet sein sollten. -So schleppte sie
denn Flaschen herbei, altes Gerümpel aus einem düsteren,
moderigen Küchenverschlag, zerbrochenen, gesprungenen Haus¬
rat , der blind geworden war , im Zeitenlanfe , reihte alles in
zwei Doppelrängcn auf die Simse und zündete dann die am
Nachmittag erstandenen Kerzen au . . .

Ihre kleinen geröteten Augen mit den Stünipfchen von
Augenwimpern, welche die Dauer eines Menschenlebens und
allzu oft strömende salzige Tropfen übrig gelassen, blickten weit
aufgerissen über das regellose Häuserwirrwarr des weltabge¬
schiedenen Fleckens. Entsetzen stand in ihnen . und
Grauen . . . namenloses Grauen . . . Bon der außcrgcwöhn-
lichen Anstrengung und den seit Tagen erlebten Schrecknissen
des Krieges überlvältigt , sank sie in einen Stuhl . . .

Draustcu war die Nacht hereingebrochen, die seltsamste
Nacht, welche sich je über die tagmüde Erde gebreitet hatte.
In ihren tiefschwarzcn Sammetniantel bohrten sich meiste
Funken, — anfangs wenige, hier, dort . . . dann mehr, inimer
mehr, silbern, grellweitz, bis die königliche Pracht in Fetzen
zerrissen, durchlöchert schien wie ein Sieb . Auf allen Wegen
und Stegen schossen sie empor, die weißen elektrischen Flammen,
aus Strastenlaterncn . Auslagen , in allen Fenstern blinkten
und glühten unzählige Lichter aus Flaschenhälsen. Die
Haustüren standen geöffnet, die Ballons ivaren mit Leuten
dicht besetzt, — denn das Verlassen der Häuser nach
sieben Uhr war den Einwohnern des vom Feinde besetzten
Städtchens streng untersagt lvorden. Eine ungeheure Erregung
loderte in all ' diesen Menschen. Man hätte meinen können,
daß ein Freudcnsrausch den Ort ergriffen, daß die Stadt zu
einem hohen Fest illuminiert worden sei . . .

Bis zum späten Nachmittag hatte das Schießen gewährt.
Der Donner der Geschütze, das Winseln der Verwundeten, die
gellenden Schreie der Fallenden ivaren noch in aller Ohr und
machten die Bevölkerung unempfindlich für das Fluten und
Weben der unsagbar milden Somniernacht . Und Angst wuchs
heraus, bleiche, ohnmächtige Angst. Sie zuckte und zitterte aus
den hin und her flackernden Lichtscheinen der weißen Kerzen
in schwarzen Fcnstcrhöhlungen, sie bebte aus den qualmenden
Rauchwolken der noch brennenden Steinmassen, sie saß
-schlotternd bei jenen, deren Familienmitglieder dem-Kampfe
zum Opfer gefallen waren, — sie schleifte ein weißes Leichen¬
tuch über die ganze Erde hin . . .

Stunde um Stunde verstrich . . .
Die Alte saß immer noch vor ihrem Auslug unter dem

Dache. Das elende Häuschen, welches sie beherbergte, war der
letzten eines im Stadtbild , und das machte den Aufenthalt
darin in diesen Stunden noch weniger anheimelnd. Dunkles
Gemäuer, halb geborsten, von fahlem Lichtschein umwittert.

Es

i
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lagerte in kompakten Massen daneben. Wie spitze
schnitten die weißen Flammen hinein. Die SchH
Greisin hämmerten , als ob jeden Augenblick das ar« ,n
brauchte, solchen Anstrengungen nicht mehr gewachst
daraus entfließen wollte. Ihre Augen bohrten sich mit fi ^
Ausdruck starr in eine unterirdische ferne Welt.

Und die bleiche Angst in dieser weißen Nacht stieg
wuchs, wuchs ins Grenzenlose . . . ward eine nichtm pp
ringende Not . . .

Ta . . ,. ein knöchernes Hämmern an der Tür
beinerne Knöchel, die dagegen schlagen . . .

«Blutende Madonna , hilf, steh' mir bei." bebten lie
über dem zahnlosen Munde der Alten. Tie welken
schlotterten wie in Fieberschauern.

„Tie Soldaten haben die Zuchthäuser geöffnet
Verbrecher losgelassen," schrillte die Stimme der Nat
„sehen Sie sich vor, schützen Sie den Zimmereingang.

„Die Deutschen . . .?" zitterten die greisen Lippe»
„Nein, die Russen . . gellte es in den höchsten
„Blutende Madonna , hilf, steh' mir bei . . ." ech«!

weiß gewordenen Lippenründer . . . Und die fleischlosen
schlugen, von einer fremden Gewalt geleitet, wie Klöp
ein Instrument , auf dem Fenstersims nieder . . .

Und aus dem Grausen dieser weißen Nacht stieg
jener unvergesseneTag, der finsterste Tag ihres finsteren
Jung war sie gewesen . . . heißblütig und jung. II
in rcchenschaftsloserTrunkenheit des ersten Liebesraul
Elend, Hunger und all seiner Raufhändel mit ihm gecji
Lichtes, so Lichtes zurücklassend. . . Immer tiefer
Dunkel und Oual . . . dann jener Tag , . . Regc
über grauer Kleinstadt . . . schwelender Dunst in der!
kneipe . . . wüster Lärm und Durcheinander . . . dann
blinken . . . schrille Pfiffe . . . die Polizei . . .! Und
ringt von drohend erhobenen Fäusten, Nachtgeslalte»
Heimtücke in den Blicken. . . Verbrecheraugen, in den«
flackerte wie Irrlichter über Morasten . . . Und cnd
Festnahme des Tobenden, der seine Wut wie ein t,
hinausbrüllte . . . und das unheimliche rote Flamm
Narbe über dem linken Auge . . . “

„Um Dich, Du liederliche Dirne, wir rechnen ab . ^
Das Lichte in ihrem Vorleben, das war es gewH

ihm nicht Ruhe ließ . . . er hatte es beiseite bringen
Und noch einmal ein Röcheln, Schaum vor dem
„Wir rechnen ab . . ."
Auf dem blutgetränkten Boden der anrüchigenK

das Licht, das ihrem Leben ehedem geleuchtet, im V«
Und die Glocken des heiligen Klosters der. M

Madonna hatten zu läuten begonnen, friedvoll und
>vie nach irgend einem anderen Tage . . . als ob dir!
nicht eine Grenze geschaffen hätte zwischen Licht und
Schuldlosigkeit und Fehle, Jugend und Alter, — Al>
Tod . . . als ob er in dem Beivußtsein eines armen 9j
Menschen nicht zum Anfang der unergründlichen ©
worden sei . . .

Die Türe des einsanien Stübchens unter dem>
erdröhnte unter den wuchtigen Hieben eines Kolbens
inrmer wieder. Hartnäckig, in regelmäßiger Wiederkeb^

„Heda . . . Aufgemacht! . . . Aber schnell . .
lauter , grinlnügcr , noch einmal:

gral
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Men,acht. . ."
Ilutende Madonna , steh' mir bei . .
8war kaum noch vernehmbarer Hauch,
rwßen erlosch das bleifahle Licht der weißen Nacht , um
gespenstischen Morgcndämmern Platz zu machen. Eines

lisijem anderen siechten die hellen Lichtaugen auf den
ind in den Fenstern dahin, bis sie nach einem letzten Auf-

stHinzlich vergingen. Spukhaft hoben sich die Umrisse von
st»und Bäumen aus der bleiernen Atmosphäre ab. Es

iS ob die unfaßbaren Geschehnisse der letzten Tage
Lebendem und allem Toten ihren geheimnisvollen

li f aufdrückten. Wie Brausen zog es durch die Lüfte,
das Brausen der weltgeschichtlichen Begebenheiten, ein

l des Kanonendonners , oder das Jammern der ge-
Verwundeten? . . .

Tie greisen Finger tasteten den Rosenkranz entlang.
Plötzlich ein bestimmterer Ton : Glockengeläut . . . Die

Glocken des heiligen Klosters zur blutenden Madonna bimmelten
die Morgcnandacht. festigten sich dann in sich selbst und trugen
ihre friedvollen Wellen über die gemarterte, zu einem neuen
Tage, einem neuen Schicksal erwachende Stadt hin . . .

Die Zimmertür des entlegenen Vorstadtstübchens unter
dem First brach polternd zusammen.

Unerloscheuen Haß im faltigen Antlitz, stand ein grauhaariger
Mann mit erhobenem Kolben da. Am linken Auge ein Feuermal.

Uber die Dächer im ersten Frührot ein Frauenschrei in
höchster Not.

Die Töne der frommen Glocken zogen vom Kloster her
stille dunkle Wege, deren Sinn und Ziel noch niemand zu er¬
forschen vermochte.

L:

Die beite Scfiutrfarbe für Felduniformen.
Von Alb . K . Krueger.

t

io

den Direktor des zoologischen Gartens in London,
.I . Pokock, der als eine Autorität auf den: Gebiete der
bung angesehen wird und diesem von Darwin ge-
Begriff mehrere auf genauer Beobachtung beruhende

widmet hat , über die beste Schutzfärbung für Soldaten-
ig befragt.
Gelehrte hält jede Uniform, die nur einen einzigen
v, sei er auch noch so unauffällig und neutral , bevorzugt,
i der Unsichtbarmachungweniger entsprechend als eine
ge, gefleckte, llnd er führt als ein ausgezeichnetes
iir die Schutzfärbung das Zebra an.

Zebra ", sagt er, „ist in seinen senkrechten und
.Streifen ganz unsichtbar, wenn es gegen das Laub

»eu betrachtet wird . Seine Streifen verschmelzen mit
und Schatten zu einer Farbcntönung , die sich von

^bung gar nicht unterscheidet. Die Erfahrung aller
Naturforscher stellt es außer allem Zweifel, daß die

und weißen Streifen des Zebras in der freien Natur
Uniform an Unauffälligkeit weitaus übertreffen,

hier im Garten ein Zebra in derselben Umzäunung
gewöhnli hcn, grauen Esel. In einiger Entfernung
man den Esel noch deutlich unterscheiden, wenn das
unregelmäßig gefärbte Zebra schon längst unsichtbar

ist.
inan also eine Schutzfarbe für die Uniform sucht, so
»ksamer. als die des Zebras , besonders, wenn der

zg Bewegung ist!"
«lehrte behauptet dann weiter, daß die Unsichtbar-

w>des Soldaten durch die Entfernung aller Schatten
d>rde.

^ sehen alles durch Licht und Schatten", meint er.
~ lachte nur das Gesicht eines Menschen und beobachte,

hatten alle Linien betonen, die Natur „übernialt " die
lvenn sie die Tiere schützen will. Wenn z. B. ein
m hellerer Farbe um den Schirm unserer Soldaten-
»mlaufen würde, so wäre dadurch der Schatten

und die Köpfe würden in den Schützengräben da¬
her sichtbar werden. Jedenfalls würde die Ber¬
gan schwarzen und weißen Streifen eine sehr gute
l»g geben.

I

Wenn der gelehrte Herr Professor nicht zu seinen eigenen
Landsleuten , sondern zu uns spräche, wäre man versucht zu
glauben, er 'volle uns aufs Glatteis führen. Seine Hypothese
hat etivas für sich. Gewiß! Sie stimnit, wenn man — ein
einzelnes Stück oder nur wenige seiner Zebras in Betracht zieht.
Steht aber eine ganze Herde dicht beieinander vor einem Bufch-
hintergrunde , so hebt sie sich klar und deutlich von diesem ab.
lind nun denke man sich eine ganze schwarz und weiß gestreifte
Armee *— ein schöneres und deutlicheres Ziel könnte cs ja
kaum geben.

Unsere Militärverwaltung hat jahrelang nach einer möglichst
unsichtbaren Felduniform gesucht. Nach vielen Mittelstationen
gelaugte sie zu der heutigen „feldgrauen". Und daß sie damit
den Nagel auf den Kopf getroffen, beweisen die zahllosen Aus¬
sagen gefangener feindlicher Offiziere. Alle diese betonen ganz
ausdrücklich, daß sie die Deutschen erst dann zu Gesicht be¬
kommen Hütten, als diese zum Sturm übergingen. Im Gelände
selber sei nichts von ihnen zu sehen. Mithin muß doch die
Schutzfarbe der deutschen Uniform ganz vorzüglich sein, in
jedem Falle aber besser als die der englischen Khakikleidung.

Wahrscheinlich auf Grund der von Pokock mitgeteilten Er¬
fahrungen hat England schon vor einiger Zeit seine Küsten¬
befestigungen mit weiß und schwarzen Feldern bemalt , um sie
„unsichtbar" zu machen. Jst 's ihnen gelungen? Mit Nichten!
Die deutschen Kriegsschiffe haben diese Befestigungen aus großer
Entfernung beschossen. Sie haben diese ganz genau getroffen,
mithin doch >vohl auch gut genug sehen können.

Nun kann man auf England heute aber sehr wohl das
Wahrwort anweuden : „Wen der Herr verderben will, den
schlügt er mit Blindheit !" Und so haben die Engländer in
dieser Blindheit nichts, aber auch schon gar nichts unversucht
gelassen, um fast allen Völkern der Erde vor den Kopf zu
stoßen, so viel Torheiten zu begehen, als es ihnen möglich lvar.
Sie bleiben dabei. Denn bereits sind sie mit der Einführung
„unsichtbarer Uniformen ä la Pokock beschäftigt.

Auf Grund eines von einem Offizier entworfenen karierten
und gestreiften Musters fertigt eine Firma in Lancashire den neuen
Uniformstoff au. Tie englischen Truppen werden in den neuen
Uniformen verzweifelt Bajazzos ähneln, wenn Deutschland ihnen
noch Zeit zur Einführung derselben lassen wird.

=EEE
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s Oer Weltkrieg.
ie  Russen auf dem Rückzug. Die letzten Wochen Haien

die Russen dazu benutzt, um auf den Wegen, die sie einst
von Eroberungsgelüsten voll , vormarschiert waren , wieder in
das Innere ihres heiligen Reiches zurückzufluten. Der Gene¬
ralissimus knirscht mit
den Zähnen , aber das
Knirschen kann nicht
verhindern, daß sich
die Verbündeten im
Rücken des retirierenden
Heeres immer unan¬
genehmer bemerkbar
machen. Als die Russen
durch die drohenden
Mündungen unserer
Zweiundvierziger und
der tapferen öster¬

reichischen Motor-
Batterien aus Warschau
hinauskomplimentiert

worden waren, hatten
sie sich keck, wie sie
einmalsind , zu vorüber¬
gehendem Aufenthalt in
Präga , einer Vorstadt
Warschaus am rechten
Weichselufer, nieder¬
gelassen, um der ver¬
lorenen Polenresidenz einige Abschiedsgrüße in Form einiger
unwirksamer Kanonenschüsse hinüberzuschicken. Dabei hatten
sie ihre Geschütze seltsamerweise gegen das alte polnische Königs¬
schloß gerichtet. Ja , die Russen haben eben immer für den
Symbolismus ge¬
schwärmt. Lange
konnten sie jedoch
nicht ihrem ge¬
liebten Schießsport
fröhnen. Denn vom
linken zum rechten
Weichseluferzu ge¬
langen , bedeutet
für die fixen Deut¬
schen eine Kleinig¬
keit. Und so sah
sich denn Bruder
Russe, ehe er noch
alle , für Warschau
bestimmte Gra¬
naten an den
Mann oder deut¬
licher gesagt, an
das Königsschloß
gebracht hatte, ge¬
nötigt , seine Pferd¬
chen vor die
Donnerbüchsen zu
spannen und sie
ungefähr in der
Richtung, die Ni¬
kolai Nikolajewitsch angedeutet hatte, fortzutransportieren . —

Heute geht es auf Riga zu. Die Evakuierung der Zivil¬
bevölkerung hat bereits stattgefunden . Was den Russen be¬
sonders lieb und wert erscheint, Geld und Geldeswert , hat

Kinter der französischen Krönt.
Französische Artillerie rep. r.ert 76 mm Kanonen

Aas Richten einer schweren Kekdyauvitze
Nach einer Zeichnung von Woitascyk.

bereits seine Reife aus der bedrohten Stadt in vorläu
Gegenden augetreten . Auch aus anderen russische
läuft die Nachricht ein. daß sie geräumt worden
lich nur aus strategischen Gründen . Strategische G

es auch,
russische
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überliefert sie die größten Lügen, die seit Münchhaus
geboren wurden , der Nachivelt.

Während Warschau noch darüber nachgedacht h'
am schicklichsten und ohne sich allzusehr zu vergeben,
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Kopf befunden haben, der nachwies , daß die im Wes^
deutschen Kräfte denn doch zu stark waren , um
Hauptangriff wagen zu dürfen. Ich glaube, T
Calais , nachdem man noch über die Munitionssrag
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gegessen und getrunken hat und daß man dann mit
BH'ein auseinander gegangen ist. seine vaterländischen
loll und ganz erfüllt zu haben.
B ständig andauernde Ringen in Flandern weiß
Mdent der Tyd folgendes zu berichten : Die Deutschen
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■fe>Bicr, wenn die Deutschen Nieuport , Ostkerke, Ost-
Wulpen, Veurne und Avecapelle bombardieren.

^ ifern dicht an der Front ist so ziemlich die ganze Be-
? pichtet. Einige unerschrockene Landlcute bebauen

ie Felder . Wenn aber die Granaten einschlagen,
in den Keller oder in die Laufgräben , die sie in
ihrer Wohnungen angelegt haben . Inzwischen
an der Front Anstalten getroffen , das belgische

Heer zu reformieren und zu verstärken . In sicherem Abstand
von der Front wurden an verschiedenen Stellen Zelte
aufgeschlagcn und große Hospitäler mit vielen Betten ein
gerichtet . Vor einigen Tagen haben deutsche Flugmaschinen
zum ersten Male Bomben auf Tepanne geworfen . Einige Soll
baten uuo Pferde wurden getötet . Fm ganzen wurden zehn

Bomben abge¬
worfen.

Vom italie¬
nischen Kriegs¬
schauplatz her,
vernimmt man
das Beste . Die
wackeren öfter
reich - ungarischen
Seeleute haben
bei Pelagosa
einem italie¬
nischen Untersee¬
boot , Tpp Nauti¬
lus , den Garaus
gemacht . Und
österreich - unga¬
risches Schrap¬
nellfeuer war es,
das das italie¬
nische Luftschiff
„Citta de Jesi"
über dem Hafen
von Pola aus
seiner luftigen
Höhe niederholte.

Auch im Bereich der Dardanellen klappt alles . Tie
braven Türken zeigen einen langen Atem und halten die Schiff-
lein , die nicht übel Lust zeigen zu landen , in respektvoller Ent-
fernung von den Ufern . Eine Beschießung der Küste von
Smyrna durch französische und englische Kriegsschiffe endete
damit , daß ein feindlicher Minensucher in den Grund gebohrt
wurde und daß ein feindliches Panzerschiff sieben wohlgezielte
Schüsse durch die türkischen Batterien erhielt.

„Schulter an Schulter " : Österreich ischc uns deutsche Derwundete bei eiuem Spaziergang.

(Zu li» sstehendem
«Ufcc .)

Denkmal des
Heneral»

feldmarschatls von
Mackensen in

Nussisch-2' ol-n.
Entworfen und er¬
richtet von Soldaten
einer Maschinen¬
gewehr -Kompagnie.

(Zu rechtsstehendem
Bilde).

Die Weiheseier-
lichkeit der Danzigcr

Kriegssäule am
l . Äugust 1!)15.

Die erste Nagelung
derKriegssänle durch
die Kronprinzessin.

►
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k_ Unter falfcher Flagge. A =3lc

Von R. Genenncher.

mit einer Geschwindigkeit von 24 Knoten schoß der„King
Edward " durch die Wogen des Atlantischen Ozeans da¬

hin. Ein stolzes Schiff fürwahr ! Und dazu das modernste
und solideste der ganzen „Spleen ship Compagny". ES trat zu
Friedenszeiten die Überfahrt gewöhnlich mit 3000 Passagieren
an Deck an : diesmal freilich hatte sich nur die Hälfte dem
Koloß anvertraut . Nicht umsonst waren von unbekannter Seite
im „New Jork Herald", „Sun " und anderen großen Blättern
der Vereinigten Staaten kurz vor der Ausreise seitenlange
Warnungen erschienen. Der Dampfer würde von den Deutschen
torvediert werden; ihn benutzen, hieße sich in Lebensgefahr be¬
geben. Seit dem Untergange der „Lusitania" war man drüben
doch etwas vorsichtiger geworden, immerhin aber hatte sich noch
eine recht stattliche Reisegesellschaft zusammengcfunden, die
sich durch keine Warnungen von der Überfahrt nach London ab-
balten lassen wollre, für die vielleicht gerade diese drohende Ge¬
fahr einen nervenkitzelndcnSport bedeutete.

Freilich — nickt alle waren von dem gleichen Optimismus
beseelt, wie Mister Lindsay, der Kapitän des Schiffs, und je
mehr man sich der englischen Küste und daniit dem Operations¬
bereich der deutschen„Üntcrsee-Ratte " näherte, desto unbehaglicher
wurde die Stimmung an Bord. Mister Smith , ein hagerer
Aankee, wischte sich des vftern den Angstschweiß von der gelblichen
Vogelstirn. Wenn er nicht für 400 000 Dollar KriegStnunition
an Bord gehabt hätte, deren korrekte Ablieferung in England
er. persönlich überwachen wollte, mürbe er wahrscheinlich auf
die .Reise mit dem „King Edward " verzichtet haben. Lady
Plumpudding konsultierte einen an Bord befindlichen Notar
und setze mit dessen Hilfe ihr Testanient auf. in tvelchem sie ihr
gesamtes auf 3 Millionen Pfund Sterling beziffertes Vermögen
einem Erziehungsheim für Bulldoggen und ihren alten Lehn¬
sessel dem „Queens Hopital vf tvoundet soldiers" vermachte.
Zahlreiche Passagiere' schlossen Wetten ab. ob das Schiff den
Londoner Hafen erreichen werde oder nicht, alle aber standen
unter dem Eindruck eines beklemmenden Angstgefühls, die
Vorahnung einer Katastrophe, die wie ein Alb auf ihnen lastete.

Kapitän Lindsay tat . was in seinen Kräften stand, um alle
Befürchtungen zu zerstreuen. Eben hielt er wieder einen Vor¬
trag über ihre völlige Grundlosigkeit.

„Mylords and Myladys !" sagte er, „nirgends in der
ganzen Welt können Sie sich sicherer fühlen, als an Bord des
„King Edward ." Alle Vorsichtsmaßregeln zu Ihrem Schutze sind
getroffen. Tie ganze Außenseite des Schiffes ist mit einem
opalisierten Emaillelacküberzogen, derin Verbindung mit tausenden
von elektrischen Glühbirnen durch einfachen Druck auf einen
Knopf in jeder gewünschten Farbe zu schillern vermag. Unsere
Schiffskapelle spielt nur neutrale Nationalhymnen , und mittels
sinnreich konstruierter Transparente vermag das Schiff in jeder
Sekunde seinen Namen zu ändern . Die trefflichste Vorsichts¬
maßregel, welche unsere weise Direktion getroffen hat, besteht
aber entschieden in den 36 neutralen Flaggen , die >vir an Bord
haben. All right — wir können uns mit Hilfe dieses ebenso
einfachen als genialen Flottenmanövers jederzeit unter den
Schutz eines anderen, selbstverständlich neutralen Staates stellen.
Rule Britannial " —

Also redete Kapitän Lindsay, und er sagte, was bei einem
Engländer gewiß nicht oft vorkommt, die Wahrheit. Kurz nach
Verlassen des New Jorkcr Hafens hatte der „King Edward"
die engliche Flagge mit der schwedischen vertauscht, unter welcher
er noch jetzt fuhr. Die Passagiere fühlten sich durch die ein¬
dringlichen Worte tatsächlich beruhigt und blickten vertrauensvoll
zu dem wehenden Wahrzeichen britischer Seemanusehrlichkeit
empor. Die Musik spielte spanische Weisen, Mister Flipps kaute
dänischen Tabak. Lord Beefhead schlürfte holländische Anucrn,
seine Tochter Daisy bohrte mit den säßen Rosenfingerchen in
den Löchern des taufrischen Schweizerkäsds — kurz, alles ivar
ans Neutralität gestimmt und schaute friedfertig in die Zukunft;
denn ein gutes Gewissen ist das beste Nadelkissen. — — —

Plötzlich stieß Mister Snakleton , ein sonst überaus phleg¬
matischer Engländer , der an der Reeling stand und durchs
Monocle das Meer fixierte, einen lauten Schreckensruf aus.
Aller Blicke folgten der Richtung seines schlotternden Armes.

In einer Entfernung von etiva einem Kilometer sah
das Oberteil eines Unterseebootes aus den Wellen
War cs eines jener gefürchteten deutschen Waffen
Frage drängte sich den in fieberhafter Errcgm
Passagieren sogleich auf die Lippen. Lange sollten
Zweifel sein. Von dem unheimlichen Fahrzeug
telegraphische Befehl zum sofortigen Stoppen . Kas
stieß ein nervöses Lachen aus:

-„Sic habeu jedenfalls unsere Flagge noch n
Oder sollte vielleicht inzwischen Schweden an De
den Krieg erklärt haben? Halloh, Bob! Holt raschd
Flagge herab und hißt die dänische!"

Dieser Befehl wurde sogleich ausgeführt,
„King Edward " mit unverminderter Geschwindigkeit
verfolgte und so dem gefährlichen Gegner zu enk
Das schien freilich vergebliche Mühe zu sein den
sceboot blieb nicht nur in Sehweite, sondern ka
immer näher heran . Plötzlich krachte von drübei
und eine Granate fegte die oberste Spitze des"
steincs hinweg.

Entsetzen lähmte die Glieder der Reisenden.
„Goddam !" fluchte der Kapitän, „diese German

wahrhaftig nicht einmal die dänische Neutralität
wir's einntal mit der amerikanischen."

Und wenige Augenblicke später grüßte Uniij
Maste herab, und auch sonst hakte das Riesens
seiner vollkommenen technischen Hilfsmittel sein Ar
verändert.

Aber das deutsche Unterseeboot ließ trotzdem:
der Verfolgung. Durch Funkspruch forderte es |
Dampfer nochmals zum schleunigen Stoppen auf, u
Befehl ivicderum nicht Folge geleistet ivurde, dm
zw.ite Granate das Deck, zertrümnierte Lady Black
tisch samt ihrem Gebiß, welches darauf lag. und
anderes Unheil an. Jetzt packte Todesfurcht die*
„King Edward ". Ungestüm drangen sie in den
Befehle des Verfolgers, der schon bis auf eti
herangekommen war , Folge zu leisten und das Sck
Er mußte sich in ihren Wünschen fügen. Das d
secboot legte an der Breitseite des Riesenschiffe'
Schulze kletterte am Fallrcpp empor, grüßte
Kameraden sowie die, diese dicht umdrängenden
höflicher Art und forderte- sie auf, sich binnen
Stunde in die Rettungsboote zu begeben, da er
den feindlichen Dampfer in den Grund zu bohre

Kapitän Lindsay markierte den Entrüsteten.
„Vtuincierstorm — was fällt Ihnen ein! Se

nicht die schwedische— cxcuse me — die amei^
an unseren! Mast ! Wollen Sie es wagen, sich an <
Schiffe zu vergreife»!?"

Aber der Dcutscke lächelte spöttisch.
„Mir können Sie nichts vorflnnkern, lieber.

Gerade diese Flagge verrät Sic . Ihr Dampfer ist
„Lolounä it ! Woran wollen Sie das crkeljj
„Weil die neutralen Staaten vor einigen

gekommen sind, ihre Schiffe auf eine ganz be
kennzeichnen."

„Und die wäre ?"
„Sie fahren alle unter englischer Flagge.
Mit diesen Worten verließ Kapitän Schulze

den „King Edward ". Nachdem Lindsay sich von se'
erholt hatte , hielt er e-S doch für geboten, u
Rettungsboote klarzumachen.

Eine halbe Stunde später kräuselte eine
linie den Wogenkamm. Sie verlief in der ^
Edward " . . . Eine furchtbare Explosion — die
war um ein neues „Unterseeboot" bereichert. Die
aber tauchte nieder, um von neuem Jagd zu m
träte Flaggen.
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unsere Feinde erkennen an , daß wir ihnen an
scher Fähigkeit überlegen sind, namentlich in der
ch mit der sich alle notwendigen Umschaltungcn bei
M. Deshalb haben sie auch unendlich viel weniger
sorgung der Truppen und Verwundeten mit guten

geleistet. Allerdings
Küssen mit ihrer zu
reiviertel analphabe-
lkerung viel weniger
4 auch die englischen
'fe gerade nicht aus
^eifrigsten Kreisen
chen sich nicht eben

Merkwürdiger ist
daß wir nicht einmal
jranzosen von einer
MnenSwerten Bücher-

Felde hören . Auch
haben bisher dazu

gefunden; besteht ja
il auch der letzteren
leten . In deni bil-
u deutschen Volke da-
lh das Bedürfnis nach
-m gleich zu Anfang
nTruppen geregt , so-

^ diegewaltigenMärsche
Schlachten der ersten
»aus waren . Ju-

m atten gemeinnützige
it hinter der Front
Leitungen getroffen.
Bedürfnis genug zu

lijj lichtete die Deutsche
dächtnis- Stiftung in
wßborstel schon in

n ligusttagen 1914 einen
Ihre Mitglieder und
>d begann sogleich, zuerst unter Einstellung ihrer
zkeit, dann neben dieser die Versendung literarisch
md gediegen ausgeslatteter Bücher an Lazarette
teile. Jetzt blickt die Stiftung auf ein Jahr dieser
ligkeit zurück. Vom August 1914 bis zum Juli

tan 1079 Lazarette 79 224 Bücher verteilt , außer-
«lder, ferner an 1307 Truppenteile 43 198 Bücher,

Böser Reinsall.

an 94 deutsche Kriegsgefangenenlager in feindlichen Ländern
3 652 Bücher , an 15 Wachtkommandos unserer Gefangcncu-
Lager im Inland 1482 Bücher und an die Zivilbevölkerung der
verwüsteten Provinz Ostpreußen 1650 Bücher . Ohne die
Zeitschriften sind also 129 100 Bücher und 4025 Bilder
unentgeltlich verteilt worden . Allein im Juli hat die Stiftung,
überwiegend an die Truppen in der Front 20 853 Bücher ver¬

teilt . Für Verwundete hat sie
eine besondere Lazarett -Bücherei
zusammengestellt , bestehend aus
35 Länden in hellgrauem bieg¬
samen Einband , der sich über
dem Rücken zusammenschlagen
läßt , so daß der Kranke das
Buch mit einer Hand halten kann.
An die Truppen ini Felde ver¬
sendet sie dagegen eine Schützen¬
graben -Bücherei , bestehend aus
4 gebundenen und 26 gehefteten
Büchern , sämtlich in schönem
großem Druck. Allein in den
letzten Wochen sind mehr als
tausend dieser Schützengraben-
Büchereien herausgegangen . Wie
alles in Deutschland darauf hin¬
strebt , den Krieg bis zum glücklichen
Ende durchzuhalten , so rüstet sich
die Deutsche Tichter -Gedächtvis-
Stiftung , ihre Kriegsbuchtätigkeit
allen Erfordernissen anzupassen.

„Da sitzen nun zwanzig Schafsköxse beisammen,
und ein einziger soll ihnen was bcibringcn !"

Vie acbt 8pargebote
der Stiglätider.

Die „Daily Mail " veröffentlicht
folgende acht Gebote der Spar¬
samkeit : 1. Man errichte keinen
Neubau in jetziger Zeit . 2. Als
Geschenke vecivende man nur

Papiere der Kriegsanleihe . 3. Man fahre nur dann im Auto¬
mobil , wenn ein ofstziellcr Auftrag oder ein Wohltätigkeitsdienst
es erfordert . 4. Man lade keine Freunde ins Gasthaus ein.
6. Man verwende nicht mehr Dienstboten , als unerläßlich ist.
Man biete niemanden ein Getränk an . bevor man nicht in der
Lage ist. auf den Sieg anzustoßen . 8. Man trinke selbst bis
zum Tage des Sieges nur Wasser.

Leiterrätsek.
Die Buchstaben

in nebenstehender
Leiter sind so zu
ordne », datz die
Seitenbalken je
ein Mineral , und
die Sprossen eine
Affenart , eine

westpreutzische
Stadt und einen
Behälter nennen.

;o rn,Z 'aaiajffi
Ittumjg ) : öunjoI

faufgaöe.
•er—, Schwarz —,
Ad—, Baum —.

iciA Stelle der Striche
ft, welche in Ver-
! obigen neue bilden,
|u suchenden Wörter
ibuchstaben eine der

>jnqsM — ujvmrwg;
ivgx 'uroqkroaichZ,
VörsM rbunjnI

Skat - Aufgaöe.
Mittelhand reizt nicht , Hinterhand , die im Ganzen nur

16 Augen in der Hand hat , patzt gleichfalls , und Vorhand
kommandiert einen Ramsch ; sie hat folgende Karten mit zu-
samnien 63 Augen:

>44-J441- -!->-4 ^ 144 >44 44»

Geometrische Aufgabe.

Kreuz-
König

Pik-
Zehn

v>
v><> o

Die geometrische Figur ist durch
Verlegung von 4 Streichhölzern in
ein Windrädchen zu verwandeln.

Atz
Karo-

Zehn König Dame Sieben
Wie müssen die Karten der anderen Spieler sitzen, wenn

Hinterhand den Ramsch mit einer Jungfer fängt?
uuv ; nachvru usönW 9^ suafftzioh quvhroxx vq ffgisig

tzjmvjg raq uagnA >aaik aiq qun Snauymq arq Jm> gjiaiaq
lachiacu ‘uaßuug n? p >ctZ> soq uv quvhrajurtz aiq uagaiS -kratz
jiiu uuvq um 'amvT -orvjx tz>ou chnv iPragara waiarchgv utzäg -kratz
qun 'Siupg -enarty ui uapoy uailchyihviab aafji tznm quvg
-roD öiugV -kratz qun uabag MIT u»L uabniz gl —
unarx -orvU chchy qun unarg -kratz ' 4tpiz -pxtz magaiD qun jfpjg
'unajß 'gy -knaiU 'agngz - kratz qun -knar ^ quvhrasultz

:öunj 0I
Jf*
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SISCHFRA«

Schrapnells «
(QuerschnittI

Die Kugeln , 1
kugeln von 10-
sind durch ei«
Schwefel oder
Je nach der
Sprengladung
oderin einerbest
kammer in der
Boden untel
Röhren - oderHi
Um Panzerble
schlagen , hat"
versucht , die!
durch Stahlkug

tznne gepanzerte Lragvatzre zum Schutz der Perwundeteu in den Schützengräben.
Link? die Bahre geschlossen, recht? da? Innere der Tragbahre, Nach einer englischen Darstellung,

Veranlwortlichcr Redakteur: l >r. Karl Schaumdurg , Berlin, — Druck und Verlag von Georg E. Nagel in Berlin-Schüneb er

Lin italienischer Heneralslavsosfizier erklärt den einzelne » Aorpssühreru die Kriegslage
an der österreichischen Kreuze.

<sc,amtanllcht von Mitau.
Am l , August wurde Mitau von den deulschen Truppen genommen und somit ist die Stadt nach 120 Jahren wieder in deutschen
Händen, Bekanntlichbestand schon von ISSl bis J796 das deutsche Herzogtum Kurland. Mitau zählt .50 000 Einwohner, in

denen da-s deutsche Element vorherrscht. Die Stadt ist im allgemeinen trotz des Kampfes unversehrt geblieben.
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